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Die Spielfeute, ifjre 3unft, unb raas bamit ^ufammenfjangt.

SBaS ftbette, blies unb leierte tyieß ©pielmann; Wie fetyr

biefet Setuf als ein unetytlictyet bettachtet wutbe, ettyelft aus
einem Slttifel im fächfifchen Sanbtectyt: „ ©pielleute finb
tedjtloS." ©pietleuten, fagt bet alte beutfctye ©efefegebet,

gibt man jut Süße ben ©ctyatten eines SJtanneS; jo wenig
achtet man jie, baß fie faum als SJtenfctyen ängefetyen wetben.

SaS macht, fie finb liebeclicty unb maetyen liebetttcty, fefet ber

©loffatot tyinju.
Ertaubte fiety ein etytbatet Sütget gegen einen ©pielmann

eine Seleibigung, in golge beten ©enugtbuung geleiftet

wetben mußte, fo ftellte fid) bet Seleibiget gegen bie ©onne

oot eine SBanb, wotauftyin bet Seleibigte ben ©ctyatten fetylug.

©efetyaty bie Seleibigung oon einem Sinbe, fo mußte eS einen

©djilb anfetyen, auf ben bie ©onne fetyien. Staety fpätetn
Segriffen wutben metytete SetufSatten jwat nietyt metyt als

tectytlos, abec bod) als unetytlid) getyalten unb waten „an*
tüctyig", b. ty. eS tyaftete an itynen in bet öffentlictyen SJJei*

nung ein SJcafel. Saß ©tänbe, beten Seftimmung wax, ©inn*
lichfeit unb SluSfchroeifungen ju ettegen, tieberficheS Sebwefen

ju fötbetn, bet allgemeinen Setachtung auSgefefet toaten, roie

roanbetnbe ©pielleute, Eomöbianten, ©ptingfünfttet, Safctyen*

fpieler unb öffentliche Suftbirnen, benen aEen in ber Siegel bei

ityrem Sob fein ©rab in geroeityter Erbe geftattet rourbe, läßt fiel)

unfctjroer erflären]) unb ift fogar burd) baS Serbot beS SlpojtelS

') SBurbcn ja noety im Satyr 1852 in Safet fteben Styeilnetymer
on einem 6orneöol§jug, woburety SoutS Stapöleon, Siäfibent »on
granfreiety, »ertyötynt worben war, ju metyrwöctyentlietyem ©eföngniß
»erurttyeitt, bie SJtufifanten tyingegen, „als jur freien Kunft
getyörenb," ntctyt gefttaft.

— 224

Die Fnielleute, ihre Zunft, und mas damit zusammenhängt.

Was fidelte, blies und leierte hieß Spielmann; wie sehr

dieser Beruf als ein unehrlicher betrachtet wurde, erhellt aus
einem Artikel im sächsischen Landrecht: „Spielleute sind

rechtlos." Spielleuten, sagt der alte deutsche Gesetzgeber,

gibt man zur Buße den Schatten eines Mannes; so wenig
achtet man sie, daß sie kaum als Menschen angesehen werden.

Das macht, sie sind liederlich und machen liederlich, setzt der

Glossator hinzu.

Erlaubte sich ein ehrbarer Bürger gegen einen Spielmann

eine Beleidigung, in Folge deren Genugthuung geleistet

werden mußte, so stellte sich der Beleidiger gegen die Sonne

vor eine Wand, woraufhin der Beleidigte den Schatten schlug.

Geschah die Beleidigung von einem Kinde, so mußte es einen

Schild ansehen, auf den die Sonne schien. Nach spätern

Begriffen wurden mehrere Berufsarten zwar nicht mehr als

rechtlos, aber doch als unehrlich gehalten und waren
„anrüchig", d. h, es haftete an ihnen in der öffentlichen

Meinung ein Makel. Daß Stände, deren Bestimmung war,
Sinnlichkeit und Ausschweifungen zu erregen, liederliches Lebmesen

zu fördern, der allgemeinen Verachtung ausgesetzt waren, wie
wandernde Spielleute, Comödianten, Springkünstler, Taschenspieler

und öffentliche Lustdirnen, denen allen in der Regel bei

ihrem Tod kein Grab in geweihter Erde gestattet wnrde, läßt sich

unschwer erklären und ist sogar durch das Verbot des Apostels

>) Wurdcn ja noch im Jahr 1852 in Basel sieben Theilnehmer
an einem Earnevalszug, wodurch Louis Napoleon, Präsident von
Frankreich, verhöhnt worden war, zu mehrwöchentlichem Gefängniß
verurtheilt, die Musikanten hingegen, „als zur freien Kunst
gehörend," nicht gestraft.
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SautuS (1. Sim. 33), unehrliche ©anbttyierung ju treiben,

nacty bajumnligen Segriffen ber Sirctye geredjtfertigt, aber wie

j. S. im frütyern SJtittelalter bie SJtüller, ©ctyäfet unb Seßlet

als antüctyig bettachtet weiben fonnten, baoon ift bie Urfactye

jum Styeil in bet ootctyriftudjen grit in ben tyeibnifctyen ©itten

ju Jüchen.

Etft als Saifer SariS V. ©alSgerictytSorbnung, bie f. g.

Earolina, um'S Satyr 1550 fid) bei uns ©eltung oetfchafft

tyätte, wutben aud) bie ©ctyarftictytet „antüdjig." — ©oldtyet

SJteinung muß Suttyet mit Stecht nietyt gewefen fein, benn,

inbem et oon bei SfKctyt bet Obtigfeit fptictyt, ftaft weichet

fte baS weltliche ©ctywert fütyten folle, fo rebet er jeben etyr*

lietyen Etyriften an: „Sarum, wenn bu fietyft, baß es am

©enfer, Sinei, Stichler unb ©ettn mangelt, follteft bu biet)

baju erbieten, auf baß ja bie nöttyige ©ewalt nidjt oetacfjtet

obet matt wütbe, berat bie SBelt fann unb mag itytet nidjt
getattyen."

Sa eine weitete Slbtyanblung übet bie Seamtung beS

SctyatfitdjtetS im alten Setn uns ju weit oon unfetem gegen*

wattigen Styema ablenfen wütbe, fo muffen wit ben geneigten

Sefet auf eine oiefleictyt fpätet fiety batbietenbe ©elegentyeit

oetweifen; roir roenben nnS roieber ju unfern Spielleuten.
SaS Drctyefter ber Spielleute beftanb aus folgenben

gnftrumenten: Sctyalmepen, Subelfacfpfeife, fleine Saufe,

getbtrommel, Oueerpfeife (Sdjroägte) unb Srompete ober

Sofaune.
Sie ©pielleute ober, roie man fie audj nannte, fatyrenbe

©eiger unb ©aefpfeifer, roaren ein ausgearteter Ueberrefl

öer alten StoubaboutS; roie in anbern ©täbten tyaben fie aucty

in Sern eine eigene ©enoffenjetyajt gebilbet, in bie man fiety

aufnetymen laffen mußte, roemt man biefen Semf fiei im Sanbe

betieiben rooEte; — etjätytt bod) SlnStyelm (T. III. pag. 251)
SBetnet 2af<f)enbii*. 1871. 15
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Paulus (1. Tim. 33), unehrliche Handthierung zu treiben,

nach dazumaligen Begriffen der Kirche gerechtfertigt, aber wie

z. B. im frühern Mittelalter die Müller, Schäfer und Keßler

als anrüchig betrachtet werden konnten, davon ist die Ursache

zum Theil in der vorchristlichen Zeit in den heidnischen Sitten

zu suchen.

Erst als Kaiser Karls V. Halsgerichtsordnung, die f. g.

Carolina, um's Jahr 1550 sich bei uns Geltung verschafft

hatte, wurden auch die Scharfrichter „anrüchig." — Solcher

Meinung muß Luther mit Recht nicht gewesen sein, denn,

indem er von der Pflicht der Obrigkeit spricht, kraft welcher

sie das weltliche Schwert führen solle, so redet er jeden

ehrlichen Christen an: „Darum, wenn du siehst, daß es am

Henker, Bütel, Richter und Herrn mangelt, solltest du dich

dazu erbieten, auf daß ja die nöthige Gemalt nicht verachtet

oder matt würde, denn die Welt kann und mag ihrer nicht

gerathen,"

Da eine weitere Abhandlung über die Veamtung des

Scharfrichters im alten Bern uns zu weit von unserem

gegenwärtigen Thema ablenken würde, fo müssen wir den geneigten

Leser auf eine vielleicht später sich darbietende Gelegenheit

verweisen; wir wenden nns wieder zu unsern Spielleuten.
Das Orchester der Spielleute bestand aus folgenden

Instrumenten: Schalmeyen, Dudelsackpfeife, kleine Pauke,

Feldtrommel, Queerpfeife (Schwägle) nnd Trompete oder

Posaune.

Die Spielleute oder, wie man sie auch nannte, fahrende

Geiger und Sackpfeifer, waren ein ausgearteter Ueberrest

der alten Troubadours; wie in andern Städten haben sie auch

in Bern eine eigene Genossenschaft gebildet, in die man sich

aufnehmen lassen mußte, wenn man diesen Beruf frei im Lande
betreiben wollte; — erzählt doch Sinsheim ('5. III, pug. 251)

Berner Taschenbuch. 1871. l5
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jum gatyt 1503, baß baS StübetfctyaftSroefen fo gemein

gerootben fei, baß jebe geiftliche obet roeülictye ©ejelljctyaft

unb Störte, jebeS ©anbroetf, jebe Segangenfctyaft, ©anb*

ttyietung unb Uebung bis auf bie gemeinen SJtefeen tyetab,

einen tyeiligen, neuen obet erneuerten Satton angenomman
unb bemfelben gatyttag, SJteffeit, Slltäte, Silbet sc. geffiftet

tyatten.

Uebet bie Otganifation bet Spielleutenjunft geben uns

bie jroei naehfolgettben Urfunben oon Süricty nietyt uninter*

effanten Stuffdtytuß:

Saut Setyenbrief oom 29. SJtärj 1430 beftätigen nämlicty

Sürgermeifter unb Statty ber ©tabt Süricty ben Ulman SJteper

oon Sremgarten, in Setractyt, „baß er oon anbem oarenben

Süftyen in ber Eibtgnofctyaft emmüttenflich baju erroelt ift,
als einen tedjten Sünig bet Sfiffet unb uatenben Sütt,

alfo baß Et unb ftn SJtatfetyalf baS Sünig 9teicty tyinfüt
als bistyet mit allen SBitben unb Eten, allen gieityeiten,

Steehtuttgen unb guten ©erootyntyeiten, als baß oon altec

©ettommett ift, intyaften unb tyaben füllen, oon aflet SJtäng*

lietyem uugefumpt unb ttngetyinbeit." genet oetpflictytet fiety

bagegen, „bem Sutgetmeiftet unb Stat Sütid) getyoifamm, ge*

trüro, geroerttig unb oon bes Sünigtictys roegen oetbunben je

finb in allen ©adjen nüfeit usgenommen."
Sn einet Urfunbe oom Satyt 1502 toirb bie ©enoffen*

fctyaft bei ©pielleute in Sütid) „unfet l. gtoroen Stübet*
fetyaft bet ©pillüten" genannt; fie tyat baS Stectyt baju
etrootben „in einem Eoncilium je Safel, roaS (nämlicty baS

Stectyt) ein ©tabt Sütid) nil foflet tyat."
SeachtettSroetrt) ift fetnet eine betnifetye StathSoetotbnung

oon 1516, rootin bie Obtigfeit oon Setn melbet, baß auf

eingelangten Seiidjt etliche ©pielleute fiety roeigecn, in bet

Stübetfchaft aufgenommen ju toetben unb ftety batin ju
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zum Jahr 1503, daß das Brüderschaftswesen so gemein

geworden sei, daß jede geistliche oder weltliche Gesellschaft

und Rotte, jedes Handwerk, jede Begangenschaft,

Handthierung und Uebnng bis auf die gemeinen Wetzen herab,

einen heiligen, neuen oder erneuerten Patron angenommsn
und demselben Jahrtag, Messen, Altäre, Bilder :c, gestiftet

hätten.
Ueber die Organisation der Svielleutenzunft geben uns

die zwei nachfolgenden Urkunden von Zürich nicht
uninteressanten Aufschluß:

Laut Lehenbrief vom 29. März 1430 bestätigen nämlich

Burgermeister und Räth der Stadt Zürich den Ulman Meyer

von Bremgarten, in Betracht, „daß er von andern varenden

Lüthen in der Eidtgnoschaft einmüttenklich dazu erwelt ist,

als einen rechten Künig der Pfiffer und varenden Lütt,
also daß Er und sin Marschalk das Künig-Reich hinfür
als bisher mit allen Wirden und Eren, allen Freiheiten,

Rechtungen und guten Gewohnheiten, als daß von alter

Herkommen ift, inhalten und haben sullen, von aller Mäng-
lichem ungesumpt und ungehindert." Jener verpflichtet sich

dagegen, „dem Burgermeister und Rat Zürich gehorsamm, ge-

triim, gewerttig und von des Künigrichs wegen verbunden ze

find in allen Sachen nützit usgenommen."

In einer Urkunde vom Jahr 1502 wird die Genossenschaft

der Spielleute in Zürich „unser l. Fromen Brüderschaft

der Spillüten" genannt; sie hat das Recht dazu

erworben „in einem Concilium ze Basel, was (nämlich das

Recht) ein Stadt Zürich vil kostet hat."
Beachtenswerth ist ferner eine bernische Rathsverordnung

von 1516, worin die Obrigkeit von Bern meldet, daß auf

eingelangten Bericht etliche Spielleute sich weigern, in der

Brüderschaft aufgenommen zu werden und sich darin zu
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»«pflichten; benn bamit roetbe bie Etyt unb bet Sienft ©otteS

geminbetet unb beten, fo in bet Stübetfctyaft oetfctyieben finb,

oetgeffen. Sugleicty tourben bie bernifctyen Stmtleute beauf

tragt, „bie Slnroäfbe unb ©eroalttyabet ber Srüberfctyaft oor
ficb ju befctyeiben, bamit bie Ungetyorfamett jur Otbnung ge*

"roiefen toetben unb bie Stübetfctyaft unb «Stiftung bet ©piel*

teute getyalten roetbe, rote oon ben Sotbeten gettyan, roofüt
itynen Stief unb ©iegel gegeben tootben fei. — Sie SBibet*

fpänftigen foflen gepfänbet toetben unb angeroiefen, fo ju
tyanbeln, roie eS fiel) ju ©anbtyabung bei Stübetfctyaft unb

götbetung beS göttlictyen Sienfts gebütytt."
Sie ©pielleute roaten bemgemäß nidjt bloß beiectytigt,

eine Eotpotation ju bilben, fonbetn aucty ju geroiffen Seiftun*

gen o e t p f l i cty t e t. Sn Sem tyätte bie Stübetfctyaft bet

©pielleute oon StltetS tyet an geroiffen Sagen beim ©otteS*

bienft in bei St. Sinjenjenfiictye mitjuroirfen; fie genoß eines

jiemtiety bebeutenben SlnfetyenS unb muß nicht geringe peett*

niäre ©ülfStraftet an bet ©anb getyabt tyaben, inbem, abge*

fetyen oon bet Ettictytung jenet fetyönen öffentlictyen Senffäule,
bie ©tabftätte bet Stübetfctyaft im St. Sinjenjen*
münftet rootyl ba ju fuetyen fein mitb, roo fid) noety jefet jroei

metallene ©tabtofeltt mit bei Snfetyrift „Unfet gtouroett Sra*
betfctyaft" ganj natye bem Sfeiler beim Etyot, roo etyemalS

bie gtoße Sitctyenotgel geflanben tyätte, befmben.

Obfctyon bie Spietleute bei Sitctyroeityen, gaftttaebts*

aufjügen unb anberem Speftafel, beSgleictyen bei Srautläufen
unb Sänjen oollauf ju ttyun tyaften, tourben fie bennoety ber

Eimootynetfchaft juroetlen befctyroeitictj, roie bie Settlei, bie

nietyt oon bei ©auSttyüte rotetyen, bis fie ityt „tyettig Sllmofen"

tidjtig empfangen tyatten. — Sin ben SteujatytStagen famen

Sctyaaten oon ftemben unb fatytenben Spielleuten in bie ©tabt.

Sm Satyt 1408 etließen ©djulttyeiß unb Statty einen Sefdjluß
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verpflichten; denn damit merde die Ehr und der Dienst Gottes

geminderet und deren, so in der Brüderfchaft verschieden sind,

vergessen. Zugleich wurden die bernischen Amtleute beauftragt,

„die Anwülde und Gewalthaber der Brüderschaft vor
sich zu bescheiden, damit die Ungehorsamen zur Ordnung
gewiesen werden und die Brüderschaft und Stiftung der Spielleute

gehalten werde, wie von den Vorderen gethan, wofür
ihnen Brief und Siegel gegeben worden sei. — Die Wider-

spänstigen sollen gepfändet werden und angewiesen, so zu

handeln, wie es fich zu Handhabung der Brüderschaft und

Förderung des göttlichen Diensts gebührt."
Die Spielleute waren demgemäß nicht bloß berechtigt,

eine Corporation zu bilden, sondern auch zu gewissen Leistungen

v e r v f l i ch t e t. In Bern hatte die Bruderschaft der

Spielleute von Alters her an gemissen Tagen beim Gottesdienst

in der St. Vinzenzenkirche mitzuwirken; sie genoß eines

ziemlich bedeutenden Ansehens und muß nicht geringe pecn-

niäre Hülfsmittel an der Hand gehabt haben, indem,
abgesehen von der Errichtung jener schönen öffentlichen Denksäule,

die Grabstätte der Bruderschaft im St. Vinzenzenmünster

wohl da zu suchen sein wird, wo sich noch jetzt zwei

metallene Grabtafeln mit der Inschrift „Unser Froumen
Bruderschaft" ganz nahe dem Pfeiler beim Chor, wo ehemals

die große Kirchenorgel gestanden hatte, befinden.

Obschon die Spielleute bei Kirchmeihen, Fastnachtsaufzügen

und anderem Spektakel, desgleichen bei Brautläufen
und Tänzen vollauf zu thun hatten, wurden sie dennoch der

Einwohnerschaft zumeilen beschwerlich, wie die Bettler, die

nicht von der Hausthüre wichen, bis sie ihr „heilig Almosen"

richtig empfangen hatten. — An den Neujährstagen kamen

Schaaren von fremden und fahrenden Spielleuten in die Stadt.

Im Jahr 1408 erließen Schultheiß und Rath einen Beschluß
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„Serbott am Steujatyt fatytenbett Spielleuten, SJtännern ober

grauen, ettoaS ju geben, bei Strafe 3 SJtonat aus ber ©tabt

ju fein unb 10 ©tebler jur (Sinung ju geben." Slnno 1425
rourbe tyinfictytlicty ber tyiefigen ©pielleute oerorbnet: „Stent
tyaben roir aud) betrachtet, baß unfere ©tabt in oergangeneu

Seiten mit fremben ©pietteuten, es feien Sfetffer obet attbet

betgleichen fatytenbe Seute, jätyrlicty großen Soften mit ©abett

unb ©ctyenfungen getyabt, um beßroillert, baß unfete Sfriffet
unb ©pielleute aucty anbeiSrootyitt in ftemben ©täbten unb

Sänbetn folctye ©aben fuctyten. Sieß ju oetmeibett, fo fefeen

unb rooEen roit, baß unfetet ©tabt Sfeiffet unb ©pielleute,

fo roit je beten tyaben, fütbettyiit ooit unferer ©tabt in fein

frembeS Sanb nod) ©tabt um foldje ©aben, bie man „gut
Satyr" nennt, fatyren nod) fommen foflen. SBelctyer aber

baroiber ttyäte, ber foll fürberlich um feinen Sienft fommett

uttb baoon geftoßen unb getoiefen roerben. Saju roollen uub

meinen roir aucty, baß feinem fremben ©pielmarat, roie bei

genennt ift, oon unfetet Stabt folctye ©abung, roie oocftetyt,

gegeben roerben."

SBie bie Stabt ityre eigenen Simmerleute, SBeibet, Sauf*

boten, Stabtfnectyte tyätte, fo befaß fie aucty ityre eigenen Spiel*
leute, benen fie jährlich einen Stod mit jroei garbeit, fdjroarj
uttb rotty, „roeil baS Stabtjeictyen fo geftyeilt ift," gab; roec

bie gatben nicht tragen wollte, bei foflte and) beS StocfS

mangeln, fagt bie ©tabtfafeung oon 1426. Siefe ©piel*
leute routben jubem oon bei ©tabt befolbet. Stber metyt nur
fie, fonbern aucty frembe, bitrdjjietyettbe SJtufifanten ertyielten

oom ©tabtfedelmeifter ©elb, baS berfelbe in feine SatyreS*

teetynung bradjte, ja einige betfelben, SJtännet unb SBeibet,

routben auf Soften bei ©tabt gefleibet, roie aus ©edetmeiftet

Sltdjet'S Stectynung füt 1482 ettyellt. Staetybent roätyrenb

langet Seit feine Slufnatyme in's ©tabtbutgenectyt gefchetyeit
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„Verbott am Neujahr fahrenden Spielleuten, Männern oder

Frauen, etwas zu geben, bei Strafe 3 Monat aus der Stadt

zu sein und 10 Siedler zur Einung zu geben." Anno 1425
wurde hinsichtlich der hiesigen Spielleute verordnet: „Item
haben wir auch betrachtet, daß unsere Stadt in vergangenen

Zeiten mit fremden Spielleuten, es seien Pfeiffer oder ander

dergleichen fahrende Leute, jährlich großen Kosten mit Gaben

und Schenkungen gehabt, um deßwillen, daß unsere Pfeiffer
und Spielleute auch anderswohin in fremden Städten und

Ländern solche Gaben suchten. Dieß zn vermeiden, so fetzen

und wollen wir, daß unserer Stadt Pfeiffer und Spielleute,
so wir je deren haben, fürderhin von unserer Stadt in kein

fremdes Land noch Stadt um solche Gaben, die man „gut
Jahr" nennt, fahren noch kommen sollen. Welcher aber

dawider thäte, der soll fürderlich um feinen Dienst kommen

und davon gestoßen und gemiesen merden. Dazu wollen und

meinen wir auch, daß keinem fremden Spielmann, mie der

genennt ist, von unserer Stadt folche Gabung, wie vorsteht,

gegeben werden."

Wie die Stadt ihre eigenen Zimmerleute, Weibel, Lauf-

boten, Stadtknechte hatte, so besaß sie auch ihre eigenen Spielleute,

denen sie jährlich einen Rock mit zwei Farben, schwarz

und roth, „weil das Stadtzeichen so getheilt ist," gab; wer
die Farben nicht tragen wollte, der sollte auch des Rocks

mangeln, sagt die Stadtsatzung von 1426. Diese Spielleute

wurden zudem von der Stadt besoldet. Aber nicht nur
sie, sondern auch fremde, durchziehende Musikanten erhielten

vom Stadtseckelmeister Geld, das derselbe in seine

Jahresrechnung brachte, ja einige derselben. Männer und Weiber,
wurden auf Kosten der Stadt gekleidet, mie aus Seckelmeister

Archer's Rechnung fur 1482 erhellt. Nachdem mährend

langer Zeit keine Aufnahme in's Stadtburgerrecht geschehe»
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roat, finb im Satyt 1515 bie erften toiebet Stufgenommenen

biet Stompetet unb Sfeifet geroefen. Sn bei ©tabttectynung

Slnton Slcehet'S pom Satyt 1482 figutiten folgenbe obtig*

feitlictye SluSgaben füt ©pielleute:

Sin Setet, Stummetet') 7 ©Ibn.

©anS, Stummetet 5 „
SBiltyelm, «Pfiffet 4 „
Safob, Sfiffet 4 „
Seter, Sfiffer 4 „
bem Eantot 8 „
bem Otgantften 5 „

Sem feines SlmtS entlai'fenen Sfeifet Setet toetben als Seictyen

bet Sujtiebentyeit 2 Sfb- aefchenft.

Stach bei Stectynung oon 1500 toetben oetabfolgt:
Einet ©ängettn oon Untetroalben an einen Stoel je ©tut 4 Sfb.
Safob, bem Sfiffet unb filtern ©un 2 „
Sroeien ©pillüten mit bei Sütten unb ©pgen 1 „
Set blinben ©ängetin oon ©olottyum 1 „
Sen Sfiffetn oon Siel jum guten Satyt 2 „
Sem Dtgaliften uff baS SBett bei nüroen Ctgel 80 „
Stüffin, bem Süttenfdjlatyei

~
2 „

Einem blinben ©änget ran ©oferotflen 1 „
©anfen ©etyroifeet füt baS SJtalen bet Otgelteit 41 „
Sen Smmmetetn auf bem Sitctyttyutm, beiben 34 „

Slußet biefet Pflege bei SJtufif fotgte man aud) füt
anbete Untettyaltungen. Sefannt finb bie gaftnactytsfpiele,

untet roeldjen bie oon StiflouS SJtanuel an bet Steujgaffe in
©cene gefefeten rootyl ben erften Stang einnetymen, unb bie

OftetmontagSumjüge.

') 1482 ftnben roii jwei Stabttrompeter unb brei Sfeifet;
1500 wir» ein Stabttrompeter mit 4 Sfrifem befotbet.
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war, sind im Jahr 1515 die ersten wieder Aufgenommenen

drei Trompeter und Pfeifer gewesen. In der Stadtrechnung

Anton Archer's vom Jahr 1482 stguriren folgende

obrigkeitliche Ausgaben für Spielleute:

An Peter, Trummeter') 7 Gldn.

Hans, Trummeter 5 „
Wilhelm, Pfiffer 4 „
Jakob, Pfiffer 4 „
Peter, Pfiffer 4 „
dem Cantor 8 „
dem Organisten 5 „

Dem seines Amts entlassenen Pfeifer Peter merden als Zeichen

der Zufriedenheit 2 Pfd, geschenkt.

Nach der Rechnung von 1500 merden verabfolgt:
Einer Sängerin von Unterwalden an einen Rock ze Stür 4 Pfd.
Jnkob, dem Pfiffer und sinem Sun 2 „
Zweien Spillüten mit der Lütten und Gygen 1 „
Ter blinden Sängerin von Solothurn 1 „
Den Pfiffern von Biel zum guten Jahr 2 „
Dem Orgalisten uff das Werk der nüwen Orgel 80 „
Russin, dem Lüttenschlaher 2 „
Einem blinden Sänger um Gotzwillen 1 „
Hansen Schwitzer für das Malen der Orgellen 41 „
Den Trummetern auf dem Kirchthurm, beiden 34 „

Außer dieser Pflege der Musik sorgte man auch für
andere Unterhaltungen. Bekannt sind die Fastnachtsspiele,

nnter welchen die von Niklaus Manuel an der Kreuzgasse in
Scene gefetzten wohl den ersten Rang einnehmen, und die

Oftermontagsumzüge,

>) 1482 finden wir zwei Stadttrompeter und drei Pfeifer;
1500 wird ein Stadttrompeter mit 4 Pfeifern besoldet.
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Uebettyaupt xoax etyemalS SitctylictyeS unb SBeltlictyeS,

SBütbigeS unb UnroütbigeS in bett Solfsfitten gat fonbetbat

oetmifctyt; nod) oiele Uebetbleibfel unb Stadjbilbungen aus
bem ©eibenttyum toaten im tyäuslictyen unb öffentlichen Seben

oottyanben. geftiage in gtoßet Satyt, bie oiele Slnlaffe jum
©ittenoeibeibniß beS SolfeS geroätytten. Su geroiffen Seiten

routben bie tyeiltgften Singe auf poffentyafte SBeife ootgeftellt

ju roilbet Seluftigung; es fanben ©aufelfpiele oon ©eiligen*

fctyaften, Secmummungen unb unanftänbige ©ebetbenfpiele jur
SteujatytSjeit ftatt, — bas Stattenfeft, bas Efelsfeft, baS Se*

gtaben beS ©atleluja, bie SaffionSaufjüge, baS Ofterlactyen

butften fein gatyt auS&leiben. Sei Umjügen tyätte jebeS

©anbroetf feinen Statten obet Sofjenteißet, bet bie lädjetlidjen
©eiten beffelben auf eine fpaßtyafte SBeife tyetauSjufetyten

roußte, — jo etfctyien j. S. bei bett Stojeffionen bei ©djneibet

bei Socf ganj notbroettbiget SBeife.

Sfm 17. Sluguft 1591 ecttyeitte bei Statt) folgenbe Se*

roilligung: „StnbteS ©einiget ift oetgünftiget, fünftigen ©oitn*

tag ben oetlornen ©otyn unb SotyamtiS Eitttyauptttng um einen

Sieret ju tyalten (b. ty. bie Sufdjauet bejatylten einen Sietei).
Sei beiben ©tücfen mußten bie ©aeJpfeifec auffpielen, beim

oetlotnen ©otyn, als et mit bei Sutytbime tanjte unb als er

toiebet in'S SaterbauS aufgenommen roar, bei SotyamtiS Ent*

tyauptung ber fürftlittyen Settel ©erobiaS jum Saitj.
Sn ber lefeten ©älfte beS XVI. SatyityunbettS maetyte

ju Sern, roie ©allet unb SJtüSlin in ityten Stytonifen jum
Satyt 1576 melben, eine itolienifdje ©pciitgfünftletgefeUfctyaft

ungemein großes Sluffetyen. Unter berfelben erroarb fiety be*

fonberS eine fetyr fctyöne, SJtännerfteiber tragenbe SBeibSperfott

forootyl burety ityre fütynen Sprünge, als burety ityre galanten
SJtanieren in folchem ©rabe baS SBotytroollen metyrerer tyocty*

geftetlter SanbeSoäter, baß biefe in fie fterblicty oerliebt tourben,
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Ueberhaupt war ehemals Kirchliches und Weltliches,

Würdiges und Unwürdiges in den Volkssitten gar sonderbar

vermischt; noch viele Ueberbleibsel und Nachbildungen aus

dem Heidenthum waren im häuslichen und öffentlichen Leben

vorhanden. Festtage in großer Zahl, die viele Anlässe zuni

Sittenverderbniß des Volkes gemährten. Zu gewissen Zeiten

wurden die heiligsten Dinge auf possenhafte Weise vorgestellt

zu milder Belustigung; es fanden Gaukelspiele von Heiligen-

schaften, Vermummungen und unanständige Geberdenspiele zur
Neujahrszeit statt, — das Narrenfest, das Eselsfest, das

Begraben des Halleluja, die Pafsionsaufzüge, das Osterlachen

durften kein Jahr ausbleiben. Bei Umzügen hatte jedes

Handmerk seinen Narren oder Possenreißer, der die lächerlichen

Seiten desselben auf eine spaßhafte Weise herauszukehren

mußte, — so erschien z, V. bei den Prozessionen der Schneider

der Bock ganz nothwendiger Weise.

Am 17. August 1591 ertheilte der Rath folgende

Bewilligung: „Andres Heiniger ist vergünstiget, künftigen Sonntag

den verlornen Sohn und Johannis Enthauptung um einen

Vierer zu halten (d. h. die Zuschauer bezahlten einen Vierer).
Bei beiden Stücken mußten die Sackpfeifer aufspielen, beim

verlornen Sohn, als er mit der Buhldirne tanzte und als er

wieder in's Vaterhaus aufgenommen war, bei Johannis
Enthauptung der fürstlichen Vettel Herodias zum Tanz.

In der letzten Hälfte des XVI, Jahrhunderts machte

zu Bern, wie Haller und Müslin in ihren Chroniken zum

Jahr 1576 melden, eine italienische Springkünstlergesellschaft

ungemein großes Aufsehen. Unter derselben erwarb sich

besonders eine sehr schöne, Männerkleider tragende Weibsperson

sowohl durch ihre kühnen Sprünge, als durch ihre galanten
Manieren in solchem Grade das Wohlmollen mehrerer

hochgestellter Landesväter, daß diese in sie sterblich verliebt wurden,
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ja fte maetyte fo fetyt furore in Setn, baß bie Sanbe, bei

fie angetyötte, bie Etlaubniß ertyielt, in bem Serfammftmgsfaal
ber Statty unb Sütget auf bem Stattytyaufe bie fchauluftige

Einrootynetfetyaft butety ityte ©ptünge ju etgöfeen.

Sn einem fpätetn Seitaltet routben im gtoßen StattyS*

faale Suftfpiünge ptobujitt, mit benen bie oben etroätynten

taum einen Setgleidj austyalten; eine nätyete Sefctytribung

betfelben routbe inbeffen ben uns angeroiefenen Staum bettäctyt*

liety übeefetyteiten unb muffen roit fie batyet füt einftroeiten

bei ©eite legen. SieBeictyt fann eS audj jutteffett, baß ein

beraifchet ©tftotiogiapty fpätetet Sage an einem folctyen ©tu=

bium befonbeten ©efetymaef ftnbet unb mit geroanbtet gebet

nietyt nut bie betütytten Suftfpiünge, fonbein aucty bie poli*

tifetyen, natutfotfdjenben obet gat ttyeotogifetyen Sot* unb

©adpfeifet unfeter Sage einer eingetyenbern Setractytung

roütbigt1),

gut jefet nut wenige Slnbeutungen. Es gibt gat oet*

fdjiebene Sitten oon ©aefpfeifetn:

©emeine ©altpfeifet, wanbetnbe SJtufitanten, bie ju
allem SJtöglietyen füt'S ©elb auffpielen, ben SJtätften unb

©chenfen nactyjietyenb, beten ©eimatty ift, roo eS toitb unb bunt

jugetyt2). ©ie fpielen auf an SBeiftagen unb an ©onntagen,

i) Srefttietyc äBinfe tyieju bürfte ein jotetyer §iftoriograpty in
bem SJcanujcripte biefer Slrbeit »orfinben.

Stnmerf. be§ ,§erau§geberS.
«*) Slnbere Sorten »on Spielleuten gibt'S, bie bo§ ©leidje

Jtyun. Qu Sera jog etjemotä fogar ein SJaififuS mit einer §orfe
tyerum unb entmeity'te ba§ tyerrlictye Snftrument, inbem er benen,
bie ityn bafür bejatylten, ben fogenannten Sujernerpfalnt
»orfang unb fpielte— jo nannte er eine Steityenfolge ber fetymufeig*
ften, efeltyafteften ßnitteloerfe. Semanb, ber fowotyl ityn bebauerte
als biejenigen, bie feinen liebcrlictyen ©efang antyörten, ftellte ityn
einmal jur Stebe unb fragte ityn, ob er fid) nietyt ein ©ewiffen
barauS tnactye, burety feine ©offentyauerlieber ben Seictytfinn unb
bie Saftertyaftigfeit ju beförberu unb ob er nietyt im Stanbe wäre,

— 231 —

ja sie machte so sehr turare in Bern, daß die Bande, der

sie angehörte, die Erlaubniß erhielt, in dem Versammlungssaal

der Räth und Burger auf dem Rathhause die schaulustige

Einwohnerschaft durch ihre Sprünge zu ergötzen.

In einem spätern Zeitalter wurden im großen Rathssaale

Luftsprünge produzirt, mit denen die oben erwähnten

kaum einen Vergleich aushalten; eine nähere Beschreibung

derselben würde indessen den uns angewiesenen Raum beträchtlich

überschreiten und müssen wir sie daher für einstweilen

bei Seite legen. Vielleicht kann es auch zutreffen, daß ein

bernischer Historiograph späterer Tage an einem solchen

Studium besonderen Geschmack findet und mit gewandter Feder

nicht nur die berührten Luftsprünge, sondern auch die

politischen, naturforschenden oder gar theologischen Vor- und

Sackpfeifer unserer Tage einer eingehendern Betrachtung

würdigt'),
Für jetzt nur wenige Andeutungen. Es gibt gar

verschiedene Arten von Sackpfeifern:

Gemeine Sackpfeifer, wandernde Musikanten, die zu

allem Möglichen für's Geld aufspielen, den Märkten und

Schenken nachziehend, deren Heimath ist, wo es mild und bunt

zugeht 2). Sie spielen auf gn Werktagen und an Sonntagen,

t) Trefsliche Winke hiezu dürfte ein solcher Historiograph in
dem Manuscripts dieser Arbeit vorfinden.

Anmerk. des Herausgebers,
s) Andere Sorten von Spielleuten gibt's, die das Gleiche

,thun. Zu Bern zog ehemals sogar ein Musikus mit einer Harfe
herum und entweihte das herrliche Instrument, indem er denen,
die ihn dafür bezahlten, den sogenannten Luzernerpsalm
vorsang und spielte— so nannte er eine Reihenfolge der schmutzigsten,

ekelhaftesten Knittelverse. Jemand, der sowohl ihn bedauerte
als diejenigen, die seinen liederlichen Gesang anhörten, stellte ihn
einmal zur Rede und fragte ihn, ob er sich nicht ein Gewissen
daraus mache, durch seine Gassenhauerlieder den Leichtsinn und
die Lasterhaftigkeit zu befördern und ob er nicht im Stande wäre,
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itynen ift SllleS eins. SBenn fie nur bie poiijeilictye Seroitti-

gung ju ityrem ©piel tyaben, bem SBiflen ©ottes, ber im »ierten

©ebot bie Enttyeiligung beS StütyetagS .»erbietet, fragen fie

nictyts nacty; baß teine Dbrigfeit baS Stectyt tyat, ju beroilligen

roas ©ott oerbammt, bieß befümmert fie aucty toeiter nietyt

fetyr, fo toenig als ber glucty jener fogenannten Sanjjonntage,
auf roelctye für SJtanctye, bie im Summet unb Staufcty ben Sag
beS ©errn entroeibt, eine Stacht ber Unjitctyt folgt, roaS leibet

tyeutjutage immer metyi aus ben Seityanblungen bei ©itten*

getiehte (Sitctyenoorftänbe) ju fonftatieten ift. gatfdje Eibe

infolge folctyen SaftecIebenS getyöten ebenfalls nicht metyt ju
ben ©eltentyetten.

Eine anbete ©orte oon ©piefleuten nennt man bie

politifetyen ©aefpf eif et. Siefe fefeen fiety, fteiliety aucty um'S

©elb, ein ganj anbeteS Siel. SaS ftnb Sfeifet, bie in
ityten ©ad lügen, bie itynen nietyt genetymen Dbtigleiten oet*

bäctytigen unb läftern, um fid) an ber befctyimpften Stegenten

©teile ju fefeen. Ote-toi de la, pour que je m'y mette.
©elingt itynen ityr ©piel, fo finb fie, "für bett SJtoment, reich

genug, gelingt es itynen nietyt, fo nennen fie fid) SJtärtpret

bei gteityeit, tyoffen auf Slmneftie, unb tröffen fidj bet ©u*

manität bes geitaltets, roeldjes Stutyeftötet nietyt metyt mit
©algen unb Stob fttaft. — Siefe ©pielleute fefeen feine työljeme

ju ben Slccotben feiner §arje SlnftänbigereS ju fingen, beffere
Solfalieber ober Sfatmen, benn e§ gebe ju Stobt unb Sanb Seute,
bie bei freunbfctyaftlictyen gujainntcnfünften gerne ein fdjönc§ Sieb
»ierftimmig jöngen. 6r antwortete, er tyabe freitidj ben Serfuety
maetyen wollen, ben Seuten ein fctyöneS Sieb ju fingen, allein er
fei bamit nietyt gut angefommen, fie tyatten ityn auägetactyt unb
bie rauften Spotttieber geforbert. Siefe SluSjage ijt gloubtiety;
aber ber boppett arme SJionn tyätte fiety erinnern follen, baß man
bie Seilen nietyt »or bie Säue werfen mflffe unb tyätte jum Sor*
au§ überjeugt jein fönnen, boß an Crten, wo ber lag be§ §errn
in SouS unb Srou§ entheiligt witb, Sfatmengejong feinen Sin*
flong ftnbet.
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ihnen ist Alles eins. Wenn sie nur die polizeiliche Bewilligung

zu ihrem Spiel huben, dem Willen Gottes, der im vierten

Gebot die Entheiligung des Ruhetags verbietet, fragen fie

nichts nach; daß keine Obrigkeit das Recht hat, zu bewilligen

was Gott verdammt, dieß bekümmert sie auch weiter nicht

sehr, so wenig als der Fluch jener sogenannten Tanzsonntage,

auf welche für Manche, die im Tummel und Rausch den Tag
des Herrn entweiht, eine Nacht der Unzucht folgt, was leider

heutzutage immer mehr aus den Verhandlungen der

Sittengerichte (Kirchenvorstände) zu konstatieren ist. Falsche Eide

infolge solchen Lasterlebens gehören ebenfalls nicht mehr zu

den Seltenheiten.

Eine andere Sorte von Spielleuten nennt man die

politischen Sackpfeifer, Diese setzen sich, freilich auch um's

Geld, ein ganz anderes Ziel. Das find Pfeifer, die in

ihren Sack lügen, die ihnen nicht genehmen Obrigkeiten

verdächtigen und lästern, um sich an der beschimpften Regenten

Stelle zu setzen, Ots-toi cis In, pour crusse m'^ mette.
Gelingt ihnen ihr Spiel, fo find sie, für den Moment, reich

genug, gelingt es ihnen nicht, so nennen sie sich Märtyrer
der Freiheit, hoffen auf Amnestie, und trösten sich der

Humanität des Zeitalters, welches Ruhestörer nicht mehr mit
Galgen und Rad straft. — Diese Spielleute setzen keine hölzerne

zu den Accorden seiner Harfe Anständigeres zu singen, bessere
Volkslieder oder Psalmen, denn es gebe zu Stadt und Land Leute,
die bei freundschaftlichen Zusammenkünften gerne ein schönes Lied
vierstimmig sängen. Er antwortete, er habe freilich den Versuch,
machen wollen, den Leuten ein schönes Lied zu singen, allein er
sei damit nicht gut angekommen, sie hätten ihn ausgelacht und
die wüsten Spottlieder gefordert. Diese Ausfage ist glaublich;
aber der doppelt arme Mann hätte sich erinnern sollen, daß man
die Perlen nicht vor die Säue werfen müsse und hätte zum Voraus

überzeugt sein können, daß an Orten, wo der Tag des Herrn
in Saus und Braus entheiligt wird, Pfalmengcsang keinen
Anklang findet.
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Sfeife an'S SJtatti, roettn fie pfeifen; ben ©acf ber Sfeife
füllen fie nietyt mit SBinb, fonbetn fooiel mögliety mit hatten

Styalem. Es finb geroanbte Seute, bie auf aflen Sonatten

mufijiten fönnen. SBegen biefer ©orte oon ©adpfetfetn ift
in unfeiet lieben SJtuftetfptacfje bie StebenSatt entftanben :

Staety gemanbes Sfeife tanjen. Es gibt ju ©tabt unb Sanb

©oletye, bie ein gtoßes StebtyauS, ein gefetyliffenes SJtaulroetf

am Sopf tyaben uub in Setfammfuitgen ityte roetttyen SJtit*

bütget unb fteien SJtännet nacty bei Sfeife tanjen maetyen

fönnen, baß es ein Ecbatmen ift. Slufflätung ift ein fdjöneS

SBott, abet fie beftetyt boety noity in etroas Sfnbetem als im

Stactytanjen.
Sie btitte Sitt oon ©acfpfetfein tyat einen roüften Uebet*

namen unb Ijrißt bes Seufels Sfeifet. SaS finb folctye,

bie butety ben Unglauben bie Seute ju bettyöteit fudjen; fie

baben untet fiety eine Sitt Stübetfctyaft, beten ©liebet in
allen ©tänben bei bütgeilidjen ©efeflfctyaft finb, banfeiott

an Seib unb ©eele. Styte SBiffenfctyaft tft eine Strt ©ift*
mifctyettunft, roomit fie benen, bie ibtem ©piel jutyöten, auf

oetfetyiebene SBeife groeifel gegen alten teligiöfen ©tauben

beijubtingen roiffen, meift in ©päßen unb ©ctyecjteben. SJtan

fennt fie an itytet gtechtyeit unb on itytem .Eigenbünfel; Sin*

betSbenfenbe toetben oon itynen geroötynlicty mit bem fctymeichel*

tyaften Stamen Sameel obet Samm beetytt; tyalten fie fiety in
Sneipen beim Söbelootf auf, fo fpotten fie übet Sfattet unb

Sitctyen, fpuefen etwa auety ityten eittidjten ©peictyel auf ben

Soben unb fagen, auf ben faulen SluSwutf weifenb, „bas

ift bie ©eele." Es gibt mituntei aud) hochftubiette Sfeifet
untet itynen, bie, in wiffenfdjaftlidjet gotm, baS gleictye Siel

ju etteictyen fuetyen untet bem Sotwanb, baS bumme Soft
aus bem Sienfttyaufe bes SlbetglaubenS tyetauSjufütyten. SJtan

fennt entfefetietye Stadjiictyten übet SenfelSpfeifer, benen ber
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Pfeife an's Maul, wenn sie pfeifen; den Sack der Pfeife
füllen sie nicht mit Wind, sondern soviel möglich mit harten

Thalern. Es sind gewandte Leute, die auf allen Tonarten

musiziren können. Wegen dieser Sorte von Sackpfeifern ist

in unserer lieben Muttersprache die Redensart entstanden:
Nach Jemandes Pfeife tanzen. Es gibt zu Stadt und Land

Solche, die ein großes Redhaus, ein geschliffenes Maulwerk

am Kopf haben und in Versammlungen ihre werthen
Mitbürger und freien Männer nach der Pfeife tanzen machen

können, daß es ein Erbarmen ist, Aufklärung ist ein schönes

Wort, aber sie besteht doch noch in etwas Anderem als im
N achtanzen.

Die dritte Art von Sackpfeifern hat einen wüsten

Uebernamen und heißt des Teufels Pfeifer, Das sind solche,

die durch den Unglauben die Leute zu bethören suchen; sie

haben unter sich eine An Brüderschaft, deren Glieder in
allen Ständen der bürgerlichen Gesellschaft sind, bankerott

an Leib und Seele. Ihre Wissenschaft ist eine Art
Giftmischerkunst, womit sie denen, die ihrem Spiel zuhören, auf

verschiedene Weise Zweifel gegen allen religiösen Glauben

beizubringen wissen, meist in Späßen und Scherzreden. Man
kennt sie an ihrer Frechheit und an ihrem.Eigendünkel;
Andersdenkende werden von ihnen gewöhnlich mit dem schmeichelhaften

Namen Kameel oder Lamm beehrt; halten sie sich in
Kneipen beim Pöbelvolk auf, so spotten sie über Pfarrer und

Kirchen, spucken etwa auch ihren eitrichten Speichel auf den

Boden und sagen, aus den faulen Auswurf weifend, „das
ist die Seele." Es gibt mitunter auch hochstudierte Pfeifer
unter ihnen, die, in wissenschaftlicher Form, das gleiche Ziel
zu erreichen suchen unter dem Vorwand, das dumme Volk

aus dem Diensthause des Aberglaubens herauszuführen. Man
kennt entsetzliche Nachrichten über Tenfelspfeifer, denen der
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Slttyem ausging, als fie auf bem lefeten Söctylein pfiffen, unb

Singe fatyen uttb nannten, baß bie Seute aus bem,©tecbe=

jimmer wegliefen unb abfolut nietyt metyi jraüctfetyten woEten.

Sei biefet Sitt oon ©piefleuten bejeictynet bie auftyotchenbe

©ans bie Stopfe, bie Stauen füt SBeife tyalten unb ben

Sotwutf oetbienen: „Su bift bod) nie branntet, als roenn

bu um ©otteStoitlen gefctyeibt fein follteft!"
Semeioolf! roie oiel tyaft bu in ben lefeten gatytjetynben

oon Sot* unb ©acfpfeifetu allet Sitt erlebt, roie ftreng roirb

einft bie ©efctyictyte über biety unb beine Serfütyrer ju ©erictyt

fifeen!

Dliitttjetfungen ü6ec ßernifcfje DMturäuffanbe in früfjetec
3ett.

Ungeaetytet ber fetyarfen Sinie, nacty roelctyer in ber öffent*

lietyen SJteinung unb burd) ©efefee, ben Segriffen ber Seit
entfptectyenb, bie etyritehen »on ben unetytlictyen SeiufSatten,
bie greien »on ben Unfreien unterfchieben unb in gefeflfetyaft*

lieber Sejtetyratg getrennt roaren, ungeaetytet bei bei oetfdjie*

benen Sfnläffen oerfdjätften SJJonbate bet Stegietung gegen

roilbe SluSbtüctye bei Seibenfchaften, roaten manetye Softsfitten
bei alten Setnet nod) äußetft toty unb ratanftäubig; etlictye

betfeften tyielt man fogat buicty alttyeigebtachte gteityeiten

für bereetytigt. Snbeffen tyätte man boety Unreetyt, roenn man
gegenüber jenen rohen Softsfitten früherer Saljttyunbette bie

gegenroäitigeu SetuftigungSaiten unfeteS Softes atS gat ju
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Athem ausging, als sie auf dem letzten Löchlein pfiffen, und

Dinge sahen und nannten, daß die Leute aus dem, Sterbezimmer

wegliefen und absolut nicht mehr zurückkehren wollten.

Bei dieser Art von Spielleuten bezeichnet die aushorchende

Gans die Tröpfe, die Narren für Weise halten und den

Vorwurf verdienen: „Du bist doch nie dummer, als wenn

du um Gotteswillen gescheidt sein solltest!"
Bernervolk! wie viel hast du in den letzten Jahrzehnden

von Vor- und Sackpfeifern aller Art erlebt, wie streng wird
einst die Geschichte über dich und deine Verführer zu Gericht

sitzen!

ZMthessuugeu über beriüsche Uulturzuflânde in srüherer
Zeit.

Ungeachtet der scharfen Linie, nach welcher in der öffentlichen

Meinung und durch Gesetze, den Begriffen der Zeit
entsprechend, die ehrlichen von den unehrlichen Berufsarten,
die Freien von den Unfreien unterfchieden und in gesellschaftlicher

Beziehung getrennt waren, ungeachtet der bei verschiedenen

Anlässen verschärften Mandate der Regierung gegen

wilde Ausbrüche der Leidenschaften, waren manche Volkssitten

der alten Berner noch äußerst roh und unanständig; etliche

derselben hielt man sogar durch althergebrachte Freiheiten

für berechtigt. Indessen Hütte man doch Unrecht, wenn man
gegenüber jenen rohen Volkssitten früherer Jahrhunderte die

gegenwärtigen Belustigungsarten unseres Volkes als gar zn
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